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Einführung


Finn, ein Wiedergeborener aus einer modernen Welt, erwacht als Säugling in einem mittelalterlichen Fantasiereich namens Lothlórien. Mit dem Gedächtnis seines früheren Lebens ausgestattet, navigiert er durch Adoption, religiösen Aufstieg und politische Intrigen. Als Zögling des Königs Terrenus und Schüler des Erzbischofs Alonso Faust erlangt er durch ein mysteriöses Heiliges Buch – die ‘Ursprungs-Schrift’ – außergewöhnliche Fähigkeiten. Doch die Visionen, die das Buch ihm aufzwingt, zeigen eine unausweichliche Tragödie: den Verrat seines Bruders Arthas, den Tod des Königs, den Fall des Königreichs. Finn erkennt, dass er selbst die größte Variable in diesem vorherbestimmten Schicksal ist. Als die Ork-Horde aus dem Süden vordringt und die Allianz der Menschenreiche zusammenkommt, beschließt Finn, aktiv in den Lauf der Geschichte einzugreifen – koste es, was es wolle.






Kapitel 431


Er überzeugte Veron, all seinen Bedingungen zuzustimmen: Ezra, technische Unterstützung und Kira Lys, nur weil Finn subtil auf die Zukunft angespielt und seine prophetischen Fähigkeiten seinem Status als Zeitwächter von Azeroth zugeschrieben hatte.


Obwohl er nicht viel von Nodomys Macht geerbt hatte, war der legitime Status eines Drachenwächters dennoch sehr nützlich; in bestimmten Situationen konnte er sogar Azeroth selbst vertreten.

Am Ende des Gesprächs fragte Finn beiläufig nach dem Verbleib eines bestimmten Gnoms. Er hatte seinen ursprünglichen Grund für seine Reise in diese zerbrochene Welt fast vergessen, und diese beiläufige Frage löste das letzte Problem.

Veron erinnerte sich vage an Mörhaus, diesen exzentrischen Gnom. Tatsächlich saß Mörhaus gerade im Antimagie-Gefängnis des Nethersturms, angeklagt, versucht zu haben, illegal in Sturmfeste einzudringen.

Obwohl die in Azeroth hinterlassenen Nachrichten darauf hindeuteten, dass Mörhaus bei seiner Ankunft in Drano in große Gefahr geraten war, war er offenbar unversehrt entkommen und hatte es dann auf Draeneis Schiff abgesehen, nur um gefasst zu werden.

Wenn sie ihn retten konnten, hätte Finn alle seine Ziele für diese Reise in die Scherbenwelt erreicht.

Doch eine Sache blieb noch zu erledigen. Veron hatte zwar angekündigt, Ezra nach Azeroth zu schicken, aber Finn selbst musste das Energieproblem lösen. Die Festung der Stürme wurde von drei Naru angetrieben, aber weder Adal, der in Schatas stationiert war, noch Maro und Volos, die zurückgeblieben waren, konnten Ezra nach Azeroth begleiten.

Verons Absicht war es wahrscheinlich, dass Finn und Kira Lys einen ausreichend großen Proteuskristall erschaffen sollten, um Ezra mit Energie zu versorgen, aber der menschliche Prinz hatte eine ganz andere Ansicht. Sollte Ezras geeignetste Energiequelle nicht ein Naru sein?

Er wandte seinen Blick nach Aldor.

Aukini ist das Grab der Draenei, das die Seelen der Verstorbenen bewahren kann. Diese besondere Kraft stammt von Fragmenten von Naru Theodore. Beim Absturz der Gindar starben drei Naru, wobei Theodore die schwersten Verletzungen erlitt und beinahe in Stücke gerissen wurde. Aufgrund der furchterregenden dunklen Macht, die er ausstrahlte, brachten die Draenei Theodores Überreste nach Aldor und gründeten eine Organisation namens Aukini.

Im Schutze der Nacht verließ Finn leise Schatas. Die Macht der Zeit war seine beste Tarnung; niemand bemerkte sein Verschwinden. So erreichte er den unterirdischen Komplex unweit von Schatas.

Schatas war erst kürzlich gegründet worden, daher hatten weder Al’ar’dar noch Chartres Zeit, sich darum zu kümmern. Sie waren sich nicht einmal sicher, ob es in Aldor überhaupt noch Lebewesen gab.

Finn wusste genau, dass sich Aldor nach dem Krieg der Orcs spontan abgeriegelt hatte und die Priester von Aukini sich in die tiefsten Winkel des Reiches zurückgezogen hatten. Jahre später hatten sich neue Bewohner dort angesiedelt: Raben, ätherische Wesen, Orks und ein kolossales Elementarwesen aus einer anderen Dimension.

Finn störte sie nicht. Er hatte nicht die Absicht, sich mit diesen seltsamen Kreaturen anzulegen, und ging stattdessen direkt in die Tiefen von Aldor. Die labyrinthischen Gänge dieses unterirdischen Bauwerks stellten kein Hindernis für ihn dar.

Der extradimensionale Zustand war eine unlogische Fähigkeit. Sofern man nicht auch die Macht der Zeit erforscht oder über immense Stärke verfügte, konnte niemand Finn entdecken. Der menschliche Prinz schlenderte einfach an den geisterhaften Priestern vorbei; er spürte die Dunkelheit und den Tod, die von ihnen ausgingen. Offenbar hatte Aukini, nachdem es von der Außenwelt isoliert gewesen war, gewaltige Veränderungen durchgemacht.

Finn hatte kein Interesse daran, die Einzelheiten zu erfahren. Er war nicht der Anführer der Draenei; alles, was in Aukini geschah, ging ihn nichts an. Er hatte keinen Grund, sich einzumischen.

Sein einziges Ziel war Theodore selbst.

Langsam bahnte sich Finn seinen Weg und erreichte das Herz von Aldor, wo er dem Leiter dieser unterirdischen Anlage begegnete, einem Erzbischof – vermutlich Maraudar, dem Anführer von Aukini.

Kira Lys hatte ihn Finn erwähnt; eine der Hauptaufgaben des Erzbischofs war die Untersuchung der Fragmente von Theodore.

Die Forschung des Erzbischofs hatte offensichtlich Fortschritte gemacht. Maraudar meditierte gerade, und vor ihm schwebten zahlreiche purpurschwarze Kristallflocken. Diese Flocken ergaben grob ein Muster und rekonstruierten so das Aussehen von Naru zu Lebzeiten. Die Energie, die von Maraudars Körper ausging, war identisch mit der des verstorbenen Naru.

Offensichtlich glaubte er nicht länger nur an das Heilige Licht.

Finn gab keinen Kommentar ab. Angesichts seiner eigenen Taten hatte er kein Recht, Maraudars Verhalten als ketzerisch zu bezeichnen. Eines war jedoch klar: Sollte er die Überreste von Theodore manipulieren, würde der Erzbischof mit Sicherheit Einspruch erheben.

Er musste ausgeschaltet werden.

Der Paladin, der die Anwesenheit seines Gegners nicht bemerkte, startete einen gerechten Überraschungsangriff. Ein mächtiger Vergeltungsschlag traf Maraudar in den Rücken und fügte ihm sowohl physischen als auch psychischen Schaden zu. Heiliges Licht besitzt die Fähigkeit, die Seele direkt zu beeinflussen; obwohl Finn es nicht oft einsetzt, ist ihm die Technik durchaus vertraut.

Maraudar brach lautlos zusammen. Dieser brutale Schlag machte ihn augenblicklich bewusstlos, doch starb er nicht sofort.

Finn warf ihm einen beiläufigen Blick zu, dann wandte er seine Aufmerksamkeit dem völlig korrumpierten Theodore zu. Dieser Naru war nicht in schlechter Verfassung und zeigte Anzeichen einer Wiederbelebung, offensichtlich aufgrund der Seelen, die er angezogen hatte.

Das wahre Universum entstand aus der Kollision von Licht und Leere. Wenn Leben aus Licht entsteht, dann entspringt die Macht des Todes der Leere. Daher ist es nicht unverständlich, dass der tote Naru Seelen sammeln kann.

Könnte es sein, dass die toten Naru mit der Zeit von selbst wiederauferstehen? Ist ihr Leben ein zyklischer Prozess? In ihrer Lichtform besitzen sie Bewusstsein, daher sind sie Naru; in ihrer Leereform sind sie der Tod. Ist der Leere-Lord also das genaue Gegenteil?

Ungeachtet dessen sollte selbst die plausibelste Spekulation über das Unbekannte nicht als Grundlage für ein Urteil dienen. Finn schüttelte leicht den Kopf.

Die Schatas werden Aldor irgendwann angreifen, und Adal wird Theodores Überreste unweigerlich zurückfordern. Finn dachte, selbst wenn er sie abfangen wollte, könnte er wahrscheinlich nicht alle Überreste der Naru an sich nehmen.

„Dann nehme ich die Hälfte“, sagte Finn und schätzte schnell ein nahezu perfektes Verhältnis ein.

Er griff nach den purpurschwarzen Kristallfragmenten, ein milchig-weißes Licht umhüllte seine Haut – wahre Energie, die Kraft der Seele. Durch die jahrelangen Kämpfe gegen die Sokrates hatte Finn gelernt, wie er sicher auf die Macht der Leere zugreifen konnte.

Er entfernte mehrere Fragmente von Theodore und setzte sie beiläufig zu einer gleichseitigen Dreieckspyramide zusammen. Der nächste Schritt war die Reinigung. Da er sich aktiv mit dem Ozean des Lichts verbinden konnte, war dieser Schritt für Finn sehr einfach, da er keine seiner eigenen heiligen Energien erforderte.

Er warf sie sanft in die Luft, und die kristalline Pyramide begann zu schweben. Unsichtbare göttliche Kraft strömte aus einer Ebene jenseits der Realität in sie hinein, doch es gab keine Kollision zwischen Licht und Leere; die Pyramide reagierte kaum.

Das bedeutete, dass die zugeführte göttliche Kraft nicht ausreichte.

Finn zeigte sich leicht überrascht. Narus Material war wahrlich ungewöhnlich; wenige Kristalle konnten unvorstellbare Energie speichern. Dieser Umwandlungsprozess würde viel länger dauern, als er erwartet hatte.

Es hatte jedoch keine großen Auswirkungen. Er hatte den Eingang bereits mit der Macht der Zeit versiegelt; niemand würde ihn stören.

Das lange Warten war mühsam, und Finns Gedanken begannen sich wieder zu regen. Er war sich nun sicher, dass das Pantheon mindestens zwei nahezu unerschöpfliche Energiequellen kontrollierte: die Macht der Zeit und den Ozean des Lichts. Naru besaß zwar immense Energie, aber kaum die Fähigkeit zur Selbsterneuerung. Könnte dies bedeuten, dass die Existenz des Dunklen Titanen Naru und den Leerenfürsten überlegen war?

Schließlich gab es nie Aufzeichnungen darüber, dass Leerenfürsten gegen das Pantheon oder Sargeras’ Brennende Legion gekämpft hätten. Dies lag vermutlich an ihrer unzureichenden Stärke, und Narus Lichtlegion konnte der Brennenden Legion stets nur mit Mühe Paroli bieten und erregte nicht einmal Sargeras’ direkte Aufmerksamkeit.

Der wahre Zweck von Sargeras’ Verrat am Pantheon und der Gründung der Brennenden Legion durch den Dunklen Titanen war die Vernichtung jener Sternenseelen, die von den Alten Göttern besessen und dazu bestimmt waren, zu Marionetten der Leere zu werden. Er hatte nicht die Absicht, alles zu zerstören, sondern den Willen des Pantheons mit seinen eigenen Mitteln durchzusetzen. Obwohl er die Körper anderer Der-Titanen zerstörte, bewahrte er ihre Seelen.

Mit anderen Worten: Der eigentliche Feind der Brennenden Legion ist die Leere. Daher stellt sich die Frage: Warum haben wir nie von Kämpfen zwischen Leerenfürsten und der Brennenden Legion gehört, während die Naru stets an vorderster Front gegen die Brennende Legion kämpften?

Die Legion des Lichts schien der völlig gegensätzlichen Leere wenig Groll entgegenzubringen und konzentrierte sich stattdessen darauf, die Brennende Legion zu besiegen. Zu diesem Zweck bedienten sie sich sogar der Sprache der Kinder des Lichts und der Dunkelheit und erweckten Illidan in der ursprünglichen Zeitlinie wieder zum Leben. Illidan erwies sich in der Tat als mächtig, führte die Allianz von Azeroth zum Sturm auf die Festung der Brennenden Legion und wurde sogar zum Kerkermeister von Sargeras.

So wurde die Brennende Legion vernichtend geschlagen, und unzählige Welten waren vorübergehend in Sicherheit. Dies bedeutete jedoch auch, dass die mächtigste Kraft gegen die Leere verschwunden war.

Finn spürte plötzlich einen Schauer über den Rücken laufen.

Er konnte nur hoffen, dass dies bloß Wunschdenken war, doch seine Wachsamkeit gegenüber der Legion des Lichts wuchs noch weiter.

Die Transformation war nun abgeschlossen, als wäre ein kritischer Punkt erreicht worden. Der dunkle, dreieckige Kristallkegel erstrahlte plötzlich in blendendem Licht und verwandelte sich in durchscheinendes, reines Gold. Finn überkam ein plötzliches Gefühl der Vertrautheit; das Material seines vorherigen Ursprungskodex war dasselbe, das später die physische Form der Walküre Artoria angenommen hatte.

Er spürte keine Schwankungen der Seelenenergie im Inneren des Kegels, was deutlich darauf hindeutete, dass Theodores Verletzungen extrem schwerwiegend waren, so sehr, dass sein Bewusstsein erloschen war und er in einen tiefen Schlaf gefallen war, völlig ahnungslos, dass Finn einen Teil seines Körpers übernommen hatte.

Finn nahm den aus dem Körper eines Naru geschmiedeten Kristallkegel heraus. Die darin enthaltene Energie war erstaunlich, und verbunden mit dem Ozean des Lichts wäre sie eine nahezu unerschöpfliche Energiequelle. Die Mühe, die in seine Erschaffung gesteckt worden war, hatte sich gelohnt. Dieser Energiekern konnte weit mehr, als nur ein Raumschiff anzutreiben.

Finn verstaute ihn; es war Zeit aufzubrechen. Als er nach Schatas zurückkehrte, konnte niemand ahnen, was er während seiner Abwesenheit getrieben hatte.

Nachdem er seine Rückkehr nach Azeroth bestätigt hatte, besprach Finn die Details mit den drei Expeditionsleitern. Danas, Kadgar und Kudran weigerten sich allesamt, ihn zu begleiten.

„Obwohl ich diese verdammte Welt satt habe, könnt ihr natürlich nicht alle mitnehmen. Wie können wir als Anführer die meisten unserer Kameraden im Stich lassen und einfach gehen?“, sagte Kudran gleichgültig. „Außerdem waren wir über zehn Jahre von Azeroth fort; es macht uns nichts aus, etwas später zurückzukehren.“

Kadgar und Danas nickten; sie teilten die gleiche Ansicht.

„Ich respektiere eure Entscheidung“, erklärte Finn.

Bevor Finn sich auf den Weg nach Sturmfeste im Nethersturm machte, spürte er, dass er noch etwas zu erledigen hatte: die beiden Netherdrachen, die von den Wildhammer-Zwergen gefangen genommen worden waren.

Diese beiden seltsamen Drachen waren in einem eigens angefertigten großen Käfig gehalten worden. Sie waren extrem aufgeregt, wie hirnlose Bestien, und versuchten, alles anzugreifen, was sich näherte.

Doch als Finn sich näherte, wurden sie ungewöhnlich ruhig; sie spürten die Anwesenheit anderer Drachen, die von ihm ausging.

Die Körper der Netherdrachen waren halbenergetisch, was bedeutete, dass sie keine rein biologischen Wesen mehr waren. Die Wildhammer-Zwerge hatten zuvor versucht, sie mit Fleisch zu füttern, waren aber gescheitert. Finn konnte sich jedoch denken, was sie fraßen.

Er holte einige Leerenpartikel aus seinem Rucksack, Kristalle der Dunkelstern-Energie, die er ausdrücklich von Karlia angefordert hatte.

Die Augen der beiden Leerendrachen leuchteten sofort auf, und sie stießen eifrige Knurrlaute aus.

Finn fütterte sie nicht sofort, sondern übermittelte den beiden Leerenflügeln unentwegt mentale Befehle: „Legt euch hin!“, sagte er.

Nachdem er dies mindestens zehnmal wiederholt hatte, senkte einer der Leerenflügel endlich seinen Vorderkörper und erhielt sofort seine Belohnung: Futter. Seine Gefährtin folgte diesem Beispiel.

Finn nickte. Obwohl Leerenflügel nicht besonders intelligent waren, waren sie nicht unzähmbar. „Lasst sie frei“, sagte er zu den beiden Wildhammer-Zwergen hinter ihm.

Die beiden Zwerge waren zwar etwas verwirrt, zögerten aber nur kurz, bevor sie seinen Befehl ausführten.

Finn sah den beiden befreiten Leerendrachen nach. Er hatte keine Zeit gehabt, sie persönlich zu trainieren, aber Karlia hatte bereits seine Anweisungen zur Kontrolle der Leerendrachen erhalten. Wenn nichts Unerwartetes geschah, würde Lothlórien bald über eine eigene Luftkavallerie verfügen.





Kapitel 432


Ein einzelnes riesiges Kriegsschiff ist jedoch viel zu verwundbar. Jedes Luftschiff benötigt eine beträchtliche Luftstreitmacht zur Eskorte, die eine Flugformation bilden muss.


Deshalb nehmen die Wildhammer-Zwerge auch heute noch eine führende Stellung unter Lothlóriens Verbündeten ein. Obwohl Meisterhandwerker Aobuno den Gnom-Hubschrauber verbessert und ihn als Trägerflugzeug auf der Hubertus installiert hat, besitzt ein einzelner Gnom-Hubschrauber im Kampf nur etwa ein Viertel der Stärke eines Greifenreiters. Die Luftstreitmacht der Wildhammer-Zwerge ist letztlich unersetzlich.

Obwohl der Wildhammer-Clan sehr zuverlässig ist, hofft Finn immer noch, dass Lothlórien eine eigene Luftkavallerie haben wird. Das Auftauchen dieser Leerendrachen gibt ihm Hoffnung – obwohl Azeroth reich an Arten ist, gibt es nur wenige fliegende Kreaturen, die Menschen tragen können. Weder Drachenfalken noch Hippogreifen noch Greifen können in den Ebenen von Lothlórien in großem Umfang gezüchtet werden.

Somit blieben nur noch Drachen als Option.

Den Drachenschwarm zu beschützen, kam nicht in Frage. Finns Fähigkeit, Christina zu „entführen“, war reiner Zufall; die meisten Drachen verachteten jeglichen Kontakt mit Sterblichen, geschweige denn die demütigende Rolle eines Reittiers.

In dieser Situation waren die Leerenflügel, denen es zwar an Intelligenz mangelte, die aber wie andere Drachenarten dennoch mächtig waren, eindeutig die perfekte Wahl. Selbst Teufelsorks konnten sie zähmen, was bewies, dass diese Halbgeist-Drachen nicht schwer zu kontrollieren waren.

Finn glaubte, dass außer ihm noch niemand diese seltsamen Drachen am Rande des Schattenmondtals bemerkt hatte, und betrachtete sie daher sofort als seinen Besitz. Schnell stieß er auf ein Problem: Leerenflügel waren zwar leicht zu zähmen, aber ihre Anzahl war von Natur aus begrenzt.

Schließlich hatte Todesschwinge nur ein einziges Gelege schwarzer Dracheneier in die Scherbenwelt gebracht.

Eine ausreichende Anzahl an Reittieren war die Grundlage für die Ausbildung einer Kavallerie, doch aufgrund der Eigenschaften der Leerenflügel konnten sie ihre Population wahrscheinlich nicht durch Fortpflanzung vergrößern. Um ihre Zahl zu erhöhen, war eine ausreichende Anzahl an Dracheneiern notwendig.

Und hier liegt das Problem: Dracheneier sind für jeden Drachen, unabhängig von seiner Farbe, ungemein wertvoll. Obwohl Finn nun Alexandras Schwiegersohn ist, würde sich die Rote Drachenkönigin mit Sicherheit gegen ihn wenden, sollte er es wagen, seine Schwiegermutter um ein Drachenei zu bitten, das mit der Energie der Leere verdorben werden sollte.

Doch vergessen wir nicht, dass es hier nicht mehr nur um Azeroth geht. In dieser Zeitlinie kann Finn die Drachen nicht beeinflussen, aber in der Zeitlinie des Krieges der Ahnen könnte er mit einer vollständigen Drachenseele direkt zum Herrscher der Drachen werden.

Es scheint notwendig zu sein, in die Zeitlinie des Krieges der Ahnen zurückzukehren, dachte Finn. Die Vorteile, die sich aus der Öffnung dieser verlassenen Zeitlinie ergaben, überstiegen den unerschöpflichen Vorrat an Azuritkristallen bei Weitem…

Nachdem Finn Mannoroth endgültig besiegt hatte, betraten auch Chartres und Al’ar’dar das Schattenmondtal, um das von Teufelsenergie verseuchte Land zu heilen. Dies sollte eine lange und beschwerliche Aufgabe werden. Die Draenei würden unweigerlich feststellen, dass der Schattenmondclan verschwunden war und der Schwarze Tempel verdächtig sauber war, doch das kümmerte Finn nicht, da er bereits zum Nethersturm aufgebrochen war. Ihn begleiteten zwei Draenei-Mädchen. Veron erteilte ihnen direkt Befehle: Kira Lys sollte die technische Zusammenarbeit mit Azeroth weiter beaufsichtigen, während Elidi zur Botschafterin ernannt wurde.

Die junge Priesterin war etwas verwirrt, doch die unkomplizierte Elidi nahm die Aufgabe ohne Zögern an. In ihren Augen bedeutete Mannoroths Tod, dass Dranos größte Bedrohung gebannt war, und sie sehnte sich danach, die Welt von Azeroth zu sehen, voller Sehnsucht nach der wunderschönen Welt, die Finn beschrieben hatte.

Um nach Festung der Stürme zu gelangen, würden sie auf Leerenstrahlen reisen, den Flugreittieren der Himmelsgarde von Schatas. Da der Proteus-Kristall dort noch nicht errichtet war, war es unmöglich, Finn und seine Gefährten einfach dorthin zu bringen.

Leerenstrahlen waren leichte Flugreittiere; ihre Tragfähigkeit und Kampfkraft waren zwar etwas geringer als die von Greifen, aber ihre Geschwindigkeit übertraf sie bei Weitem. Finn und seine Gefährten begannen bald ihre Flugreise, begleitet von einem Offizier aus Chartres und einigen Soldaten.

Während des Fluges verweilte Finns Blick kurz auf der Höllenfeuerhalbinsel. Karlia war wahrscheinlich dort, um weitere Anhänger zu gewinnen und eine stärkere Festung vor dem Dunklen Portal zu errichten. Die Draenei von Schatas glaubten, die Scherbenwelt befreit zu haben, doch die neu erschienene „Frostkönigin“ würde ihnen bald ihre wahre Rücksichtslosigkeit und Gnadenlosigkeit offenbaren.

Das würde sehr interessant werden.

Von Schatas aus flogen sie über den Zangarmarschen und erreichten eine trostlose Gegend. Das Land war rissig und ausgedörrt, bedeckt mit unzähligen massiven, scharfen Felsspitzen, die eine eigentümliche Landschaft bildeten.

Dies war das Klingenrandgebirge, Gromburs Territorium. Grombur und ihr Anführer Gruul waren riesige humanoide Wesen, entstanden aus Fragmenten eines kolossalen Felsengiganten, erschaffen von Der Titan Agramar, und besaßen erstaunliche Stärke.

Finn konnte sogar die Kadaver schwarzer Drachen auf den massiven Felsspitzen erkennen. Die Leichen sahen längst ausgetrocknet aus; dies waren zweifellos die unglücklichen Seelen, die Todesschwinge nach Drano gefolgt waren und im Kampf gegen Grombur durch die Hand dieser kolossalen Bestien umgekommen waren.

Es musste Überlebende unter den schwarzen Drachen gegeben haben, doch es bestand keine Notwendigkeit, gezielt nach ihnen zu suchen.

Nachdem sie das Klingenrandgebirge überquert und eine kurze Strecke geflogen waren, erreichten sie ihr Ziel: Nethersturm.

Dies war der Rand der Scherbenwelt, das Land in schwebende Fragmente zersplittert. Da es an der Grenze zwischen dem physischen Universum und dem Wirbelnden Nether lag, war der Boden hier tiefviolett und strahlte unheimliche Energieschwankungen aus.

Finn entdeckte sofort die Sturmfeste; das gewaltige Raumschiff war auffällig, sein schlanker, technologisch hochentwickelter silberner Rumpf makellos. Sie landeten vor der Sturmfeste, wo sie von Erzbischöfin Onala, der ranghöchsten Draenei-Beamtin dort, empfangen wurden – einer älteren, strengen Frau, die eine Aura ernsthafter Zuverlässigkeit ausstrahlte.

Onala hatte Verons Nachricht offensichtlich erhalten. Obwohl sie nicht verstand, warum der Prophet einen Teil von Sturmfeste wegschicken sollte, würde die Erzbischöfin sich dem Befehl natürlich nicht widersetzen.

Als Onala jedoch erfuhr, dass die beiden jungen Frauen hinter Finn die einzigen hochrangigen Draenei waren, die mit ihm zurückkehren würden, huschte ein seltsamer Ausdruck über ihr Gesicht. War das etwa eine arrangierte Ehe?

„Die Ezra zu steuern, ist keine Aufgabe, die man allein bewältigen kann. Ich werde ein Team qualifizierter Ingenieure und einige Wachen schicken, um dich zu unterstützen. Was hältst du davon?“, schlug sie Finn höflich vor.

Inzwischen dürfte sich die Nachricht von Finns Sieg über Mannoroth in der Draenei-Gemeinschaft herumgesprochen haben, was ihm natürlich immensen Respekt einbrachte.

„Selbstverständlich, vielen Dank“, erwiderte Finn ohne zu zögern.

Er hatte nicht die Absicht, die Ezra nach Drano zurückfliegen zu lassen, daher war dieses Team von Draenei-Ingenieuren ein willkommener Bonus.

„Übrigens“, fügte Finn plötzlich hinzu, „ich hoffe, ihr könnt einen Gefangenen freilassen. Lord Veron hat ihm die Freiheit versprochen.“

Es war an der Zeit, dass Mörhaus endlich wieder das Tageslicht erblickte.

Seinem Wunsch wurde umgehend entsprochen. Während die Wachen das antimagische Gefängnis betraten, um Mörhaus herauszubringen, besuchte Finn Maro und Volos, die beiden Naru. Wie er vermutet hatte, besaßen die beiden zwar enorme Energie, doch ihre tatsächliche Kraftentfaltung war lediglich episch, und ihre Kampfkraft ließ zu wünschen übrig.

Dies war verständlich, da Kael’thas und seine Blutelfen-Schergen in der ursprünglichen Zeitlinie die Festung der Stürme mühelos überfallen und Maro entführt hatten.

Mörhaus wurde hereingebracht; der Gnom wirkte betrunken und desorientiert.

„Ihr dummen Kerle!“, brüllte er. „Wie könnt ihr es wagen, einen so großartigen Mann einzusperren! Seht nun die volle Macht von Mörhaus Manasturm!“

Seine Hände begannen in arkanem Licht zu leuchten. Die Wachen zu beiden Seiten versetzten sich sofort in höchste Alarmbereitschaft. Mit einem lauten Schrei entfuhr dem Gnom ein arkanes Licht, das seinen Körper vollständig umhüllte, und dann …

„Mäh …“

Mörhaus verschwand und ließ ein benommenes Schaf zurück.

Finns Lippen zuckten. Er belegte sich selbst mit einem Verwandlungszauber, ganz im Stil von Mörhaus. „Du hast doch nicht etwa seinen Verstand manipuliert?“, fragte er Onala.

„Wie könnte das sein?“, fragte er. Onala schüttelte den Kopf. „Wir sperren Verbrecher in Kristalle ein. Dein Freund ist gerade erst aus einem gekommen; er hat nur eine verzerrte Wahrnehmung der Realität.“

„Ich verstehe.“ Finn nickte. Er trat vor, packte das Schaf am Hals und hob es hoch. Das Schaf starrte ihn mit seinen dämlichen Augen an und blökte panisch.

Verwandlung verwandelt nicht nur den Körper in ein Tier; sie sperrt auch vorübergehend den Geist ein.

„Gut, Mörhaus, die Führung ist beendet. Geh jetzt zurück zu deiner Frau.“ Finn schüttelte leicht den Kopf und ging hinaus, den in ein Schaf verwandelten Zwerg im Arm. Mörhaus’ Verwandlungszauber schien eine verbesserte Version zu sein; er hatte seine ursprüngliche Gestalt noch nicht wiedererlangt.

Ezra war eigentlich Teil der Sturmfestung, besaß aber die Fähigkeit zu unabhängigen interstellaren Reisen, ähnlich einer Rettungskapsel. Finn führte die beiden Draenei-Mädchen hinein und stellte fest, dass das Innere etwas anders aussah, als er es sich vorgestellt hatte.

Ezra fehlten die zahlreichen, für ein Raumschiff typischen, ausgeklügelten Instrumente und Leitungen; sie ähnelte einer Stadt, deren Innenraum Zehntausende beherbergen konnte. Dies erklärt, warum sie später zur Hauptstadt der Draenei in Azeroth wurde.

Wie man sie in Bewegung setzte, war eine Frage, die Kira Lys überlassen wurde. Das Draenei-Mädchen enttäuschte Finn nicht; sie fand schnell das Kontrollzentrum im zentralen Bereich von Ezra. Es schien sich jedoch nur um einen seltsamen Sensorkristall zu handeln, was darauf hindeutete, dass das Schiff direkt durch Gedankenkraft gesteuert wurde.

Kira Lys stieß eine seltsame Silbenfolge aus, und der Sensorkristall leuchtete plötzlich auf und projizierte einen Lichtschirm. Kira Lys las jede Nachricht darauf aufmerksam.

„Wir brauchen genug Energie“, sagte das Draenei-Mädchen stirnrunzelnd. „Dieses Schiff muss einen Naru als Energiekern haben; wir können nicht …“

„Benutz das hier.“ Finn zog den Kristallkegel, den er aus Theodores Überresten zusammengesetzt hatte, hervor.

„Was ist das?“, fragte Kira Lys unsicher. „Warum kann ich eine so gewaltige Menge göttlicher Energie davon ausgehen spüren?“

„Das hat mir der Prophet Veron gegeben, um Ezras Energieproblem zu lösen“, sagte Finn, ohne weiter darauf eingehen zu wollen.

Es war in der Tat ein „Geschenk“ von Veron; schließlich hatte er seine Aufmerksamkeit Theodore nur dank dessen Vorschlag zugewandt.

Kira Lys öffnete den Mund, verschluckte ihre Frage aber schließlich. Sie platzierte den kegelförmigen Kristall auf der Plattform hinter dem Sensorkristall, wo sich eigentlich ein Naru befinden sollte.

Der kegelförmige Kristall leuchtete auf und verschmolz augenblicklich mit Ezras Energiekreislauf. Lichtstrahlen erhellten das schlafende Raumschiff, und es erwachte zu neuem Leben.

„Diese Schiffe der Heiligen Lichtlegion sollten von dem Naru gesteuert werden, der die Energie liefert, aber jetzt …“ Kira Lys betrachtete den kegelförmigen Kristall; er schien keinerlei Bewusstsein zu besitzen.

„Diese Aufgabe liegt nun bei dir“, antwortete Finn ohne zu zögern.

„Hast du dir schon Gedanken darüber gemacht, wie wir in deine Welt gelangen?“ Kira Lys konnte sich ein Schmunzeln über Finns leichtfertige Art nicht verkneifen. „Selbst wenn Ezra sich bewegen kann, kennen wir die Koordinaten unseres Ziels nicht …“

„Die Koordinaten von Azeroth sollten in den in Ezra gespeicherten Daten enthalten sein“, sagte Finn mit ernster Miene.

„Wirklich?“, fragte Kira Lys misstrauisch und begann, die Daten in Ezra zu durchsuchen. Ihr Gesichtsausdruck wich bald Überraschung. „Woher wusstest du das?“, fragte sie Finn.

Der menschliche Prinz lächelte nur geheimnisvoll. Wenn Ezra selbst nicht den genauen Standort von Azeroth im physischen Universum speicherte, wie konnte Veron ihn dann in der ursprünglichen Zeitlinie zur Landung auf der Azurblauen Insel zwingen?

Inzwischen waren die von Onala entsandten Techniker und Wachen bereits an Bord von Ezra. Kira Lys spürte einen Anflug von Ungeduld in Finns Gesicht. „Also, sollen wir … jetzt aufbrechen?“

Finn nickte. „Ja.“

„Verstanden.“ Kira Lys seufzte leise. Mächtige Energie durchströmte die Ezra, und das Raumschiff schwebte unter den staunenden Blicken der Draenei langsam in die Luft und erreichte bald eine beträchtliche Höhe.

Da Drano eine zerbrochene Welt war, gab es dort keine Weltenbarriere, sodass die Ezra direkt in den Wirbelnden Nether eindringen konnte.

Finn, der die verzerrten dunklen Kräfte draußen vor dem Fenster betrachtete, begriff plötzlich, dass dies wahrscheinlich seine erste Weltraumreise war. Elidi neben ihm wirkte aufgeregt. „Was kommt als Nächstes?“, rief er Kira Lys zu.

„Vom Wirbelnden Nether ins wahre Universum und dann direkt nach Azeroth“, antwortete Kira Lys ruhig und verwandelte sich in eine ernste und besonnene interstellare Kapitänin.

„Springen?“, fragte Finn instinktiv.

„Ja, das Prinzip ist im Prinzip dasselbe wie beim Warp-Antrieb.“
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Nun standen sie kurz vor ihrer Reise in eine neue Welt.


Kira Lys blieb gefasst. Die scharfsinnige Kira Lys vermutete natürlich, dass Finn und die Oberen der Draenei eine Art Abkommen getroffen hatten. Schließlich wurde Ezra derzeit von zwei jungen Mädchen kontrolliert, ohne dass andere hochrangige Draenei involviert waren – es war schlichtweg unglaublich, als wäre das Raumschiff direkt Finn übergeben worden.

Es scheint, als genieße dieser Prinz das hohe Ansehen des Propheten Veron und anderer …

Dem Draenei-Mädchen war klar, dass sie von nun an für ihn arbeiten würde, doch sie hegte keinen Groll. Schließlich hatte sie die Erschaffung des Proteus-Kristalls nur dank Finns Anleitung vollenden können, und er hatte noch viele weitere geniale Ideen, die sie faszinierten und sie dazu brachten, ihm zu dienen.

„Ich betrachte es als Dank für seine lebensrettende Gnade“, dachte das Draenei-Mädchen.

Elidi hingegen teilte diese Gedanken nicht. Die junge Priesterin betrachtete neugierig das Innere des Raumschiffs.

Der dreieckige Kristall, bestehend aus Fragmenten von Theodore, begann zu schimmern, und eine mächtige göttliche Kraft durchströmte die Ezra über ihre Energiekreisläufe. Die anderen Draenei-Ingenieure begannen sofort mit ihrer Arbeit. Kira Lys konnte diese Schiffe offensichtlich nicht allein steuern; sie mussten die komplexen Abläufe des gesamten Schiffsbetriebs kontrollieren. Man hatte ihnen gesagt, sie würden in eine neue Welt reisen, um Verbündete gegen Dämonen zu finden – eine heilige Mission – und deshalb hatten sie nichts dagegen.

Finn warf das Schaf, das er getragen hatte, beiläufig beiseite. Mörhaus’ Verwandlungszauber auf ihn war deutlich verstärkt; er hatte seine ursprüngliche Gestalt noch nicht wieder angenommen.

Kira Lys berührte beiläufig einen Knopf, und die Metallwand direkt vor ihnen wurde plötzlich transparent. Offenbar unterstützte die Ezra visuelle Steuerung.

Draußen blieb es stockdunkel, doch Finn spürte plötzlich einen deutlichen Unterschied. Bald begann Sternenlicht zu funkeln und ließ die Dunkelheit nicht mehr so ​​kalt und leblos wirken.

„Wir sind nun aus dem Wirbelnden Nether in das physische Universum eingetreten“, sagte Kira Lys und richtete ihre azurblauen Augen auf das Licht, das als Steuerungsschnittstelle diente. „Azeroths Leuchtfeuer bestätigt. Sprung wird eingeleitet.“

Das Sternenlicht draußen begann sich zurückzubewegen und bildete rasch unzählige Linien, die alles verschwommen erscheinen ließen. Ezra fühlte sich, als reiste er durch einen plötzlich entstandenen Tunnel. Finn spürte plötzlich einen gewaltigen Vorwärtsschub, doch er selbst blieb weitgehend unbeeindruckt. Das gesamte Schiff schwankte leicht, und ein leises Summen hallte in seinen Ohren wider.

Er öffnete den Mund, um zu sprechen, doch seine Stimme versagte. Dieser Zustand dauerte über zehn Minuten, bis sich die verschwommene Landschaft plötzlich aufklärte und einen blauen Planeten vor ihnen enthüllte.

Offensichtlich war dies Azeroth; die Reise war viel kürzer als erwartet.

Während Ezra vorwärtskam, dehnte sich der azurblaue Planet aus, und bald konnten sie seine Konturen deutlich erkennen. Weite Gebiete waren endlose Meere, auf denen sich die beiden Hauptkontinente, das Östliche Königreich und Kalimdor, gegenüberlagen. Sanfte Hügel und weite Ebenen, üppige Vegetation und verdorrte Wüsten, der Verlauf von Flüssen und das wechselnde Klima prägten den Raum.

Es war eine lebendige Welt.

Doch plötzlich berührte Ezra etwas, und das gesamte Schiff erstarrte. Finn streckte seine linke Hand aus, und die Hand der Ordnung strahlte ein schwaches Leuchten aus. Ezra setzte seinen Weg ungehindert fort, als wäre alles nur eine Illusion gewesen.

Fast niemand bemerkte, was geschehen war, außer Finn.

Er wusste natürlich, was es war: die Raumbarriere, die Azeroth innewohnte. Genau wegen dieser mächtigen Barriere konnten Wesen von solcher Stärke wie der Dunkle Titan Sargeras, der Betrüger Kil’jaeden und der Verderber Ackmond nicht ohne Weiteres herabsteigen. Normalerweise hätte Ezra einen hohen Preis zahlen müssen, um diese Barriere zu überwinden, doch die Hand der Ordnung, die vom Wächter Tyr ausging, wirkte wie eine Zugangskarte und ermöglichte ihr den freien Durchgang.

„Ist das Azeroth? Es ist so wunderschön …“, sagte Elidi fasziniert.

Finn nickte. Es war tatsächlich das erste Mal, dass er Azeroth in seiner ganzen Pracht aus dem Kosmos betrachtete. Sterbliche waren im Vergleich zu einem Planeten letztlich zu unbedeutend.

„Diese Welt darf niemals das Schicksal von Drano erleiden“, murmelte Kira Lys fast zu sich selbst.

„Ja, wir müssen auch andere Welten vor der Brennenden Legion beschützen. Deshalb müssen wir uns vereinen“, wiederholte Finn.

Das waren keine leeren Worte. Finn wusste genau, dass die Planeten, an denen die Brennende Legion interessiert war, bereits von den Alten Göttern befallen waren, aber die Bewohner dieser Planeten waren zweifellos eine Macht, die sich vereinen konnte.

Sargeras’ Weg der Zerstörung war in jedem Fall unannehmbar.

„Finn, Finn!“, rief Elidi aufgeregt. „Wo liegt Lothlórien?“

„Dort drüben“, sagte Finn und deutete auf den nördlichen Kontinent des Östlichen Königreichs.

„Ist es so riesig?“, fragte Elidi leicht überrascht.

„Lothlórien ist derzeit eine der mächtigsten Nationen Azeroths“, erklärte Finn wahrheitsgemäß. „Es besitzt ein riesiges Territorium und eine große Bevölkerung und ist zudem die Führungsmacht der Allianz, die andere menschliche Königreiche und Völker der Allianz lenkt.“

Er sah Kira Lys an. „Wir haben genug Land. Sollten die Draenei in Drano unter zu großem Druck stehen, um zu überleben, kann Lothlórien sicherlich einige von ihnen aufnehmen.“

„Danke“, sagte das Draenei-Mädchen mit einem warmen Lächeln und schüttelte leicht den Kopf. „Diese Entscheidung kann jedoch nur der Prophet treffen.“ Ihr Blick richtete sich auf Azeroth. „Wo sollen wir landen? Gibt es eine Möglichkeit, Lothlórien zu kontaktieren? Eine Landung auf Ezra benötigt viel Platz und würde große Unruhe stiften.“

Das war das dringlichste Problem, doch Finn schien unbesorgt. „Eigentlich müssen wir gar nicht landen …“

Sein Blick wanderte zu den beiden Satelliten, die Azeroth umkreisen – den beiden Monden der Welt Azeroth, der Weißen Dame und dem Blauen Jungen.

Kira Lys folgte seinem Blick, und die intelligente Draenei verstand sofort, was er meinte. „Ihr wollt, dass Ezra ein weiterer ‚Mond‘ von Azeroth wird?“

„Genau“, antwortete Finn.

In der ursprünglichen Zeitlinie aktivierte der Prophet Veron Ezra unter extremen Umständen. Das Schiff stand kurz vor der Auflösung, als es Azeroth erreichte, was eine Notlandung erzwang. Doch dieses Mal ist Ezra in perfektem Zustand. Warum sollte man angesichts der reichlichen Energiereserven in die Atmosphäre eintreten und zu einer symbolischen, eher symbolischen als realen Stadt auf der Erde werden?

Der erdnahe Orbit ist der geeignetste Standort. Mit Waffen könnte man die Erde vollständig unterdrücken, ohne selbst von dort bedroht zu werden. Der Orbit könnte sofort für weitere Weltraumreisen aktiviert werden und gleichzeitig Bedrohungen aus dem Weltraum schnell erkennen.

Die Reise zwischen Ezra und der Erde ist dank der Warp-Technologie des Proteus-Kristalls natürlich kein Problem.

Perfekt.

„Verstanden.“ Kira Lys nickte. Dank ihrer Eingabe erreichte Ezra schnell den Orbit und begann, Azeroth zu umkreisen. So entstand der erste künstliche Satellit der Welt.

„Äh, wo bin ich?“, rief eine benommene Stimme. Finn drehte sich um und sah – wenig überraschend – Mörhaus, der sich erholt hatte. Der Zwerg schien endlich wieder bei Bewusstsein zu sein.

Er nahm schnell seine Umgebung wahr, seine Gefühle flammten auf. „Aha! Ihr elenden gehörnten Monster! Wage es ja nicht, den großen Mörhaus Manasturm zu fangen! Ich werde es euch heimzahlen!“

Der Zwergenmagier stieß eine scharfe Drohung aus, seine Augen loderten vor Wut, als würde er jeden Moment explodieren. Doch dann verschwand sein Körper plötzlich, tauchte ein Dutzend Meter entfernt wieder auf und rannte auf seinen kurzen Beinen auf die einzige Luke zu.

Offensichtlich war Lord Mörhaus alles andere als zäh, sondern nutzte einfach sein zwergenhaftes Talent zum Weglaufen.

Gerade als er die Tür erreichte und zur Flucht ansetzte, wurde er plötzlich am Kragen gepackt und hochgehoben. Die kurzen Gliedmaßen des Zwerges zappelten in der Luft. „Schlagt mich nicht!“, brüllte er mit ohrenbetäubender Lautstärke. „Ich ergebe mich! Ich ergebe mich!“

Die Geschwindigkeit seines Haltungswechsels war verblüffend.

Finn konnte nur den Kopf schütteln. Dieser berüchtigte, unzuverlässige Zwerg machte seinem Ruf alle Ehre. Doch selbst wenn er dieses Mal wie durch ein Wunder überlebte, würde es kein Entkommen geben. Seit er die Macht über die Zeit erlangt hatte, war kein Wesen unterhalb des legendären Ranges würdig, mit Finn über Geschwindigkeit zu diskutieren.

„Keine Panik, Herr Mörhaus. Ich bin gekommen, um Sie zu retten. Sie sind frei“, sagte Finn und setzte den fast weinenden Zwerg sanft wieder auf den Boden.

Seine Worte schienen eine wundersame Wirkung zu haben; Mörhaus beruhigte sich augenblicklich. Der Zwerg drehte sich um, als ob er Finns Anwesenheit erst jetzt bemerkte. „Sie sind gekommen, um mich zu retten? Das ist so rührend! Sie haben keine Ahnung, wie furchterregend diese Draenei sind. Gepriesen sei das Heilige Licht …“

Mörhaus tat so, als sähe er einen Seelenverwandten, und eine Träne trat ihm in die Augen.

„Ich wurde von Eurer Frau geschickt, um Euch zu retten. Madame Mephisto wird hocherfreut sein, Euch wohlbehalten wiederzusehen“, fügte Finn hinzu.

Als Mörhaus diesen Namen hörte, erstarrte sein Gesicht. „Ihr seid wirklich gekommen, um mich zu retten, Sir?“, fragte er nach langem Schweigen mit zitternder Stimme.

„Ich nehme es an“, zuckte Finn mit den Achseln, sah, wie der Zwerg sich wieder davonschleichen wollte, und erinnerte ihn „freundlich“: „Wir sind jetzt auf einem Raumschiff, Ihr könnt nicht entkommen, und wir werden Azeroth bald erreichen.“

Als Mörhaus sich vergewissert hatte, dass Finn nicht log, füllten sich seine Augen mit tiefer Verzweiflung. „Das könnt Ihr nicht tun! Diese verrückte Frau wird mich umbringen …“

Sein Flehen war so herzzerreißend, dass es jedem, der es hörte, Tränen in die Augen trieb.

Doch Finn blieb ungerührt. „Ich garantiere Euch die Wiedervereinigung, also versucht bloß nichts Dummes“, sagte er kalt, drehte sich um und rief: „Elidi!“

„Ich komme!“, rief die junge Priesterin und hüpfte sofort herbei.

„Hier ist eine Aufgabe für dich: Behalte diesen Kerl im Auge.“

„Kein Problem“, sagte Elidi prompt und blickte Mörhaus mit ernstem, fast grimmigem Blick an.

Finn ignorierte den Zwerg, der aussah, als würde er gleich hingerichtet werden, und wandte sich wieder Kira Lys zu. „Ich kontaktiere meine Leute.“ Er holte seinen allgegenwärtigen blauen Scheibenkommunikator hervor. „Der müsste hier funktionieren, oder …?“

„Ein Hologrammprojektor? Eure Kommunikationstechnologie ist schon so weit fortgeschritten?“ Kira Lys erkannte sofort, was es war.

Finn nickte. Der Kommunikator aktivierte sich, blassblaue Energie stieg auf und formte das virtuelle Bild eines Magiers mittleren Alters mit Kurzhaarschnitt.

… Verlorene Inseln, Neu-Lothlórien-Hafen, das Büro eines reichen Tycoons.

Garuvik, der bald zum Handelsprinzen gekrönte Besitzer der McDonald-Gruppe, genoss eine Tasse feinsten Kaffee, zubereitet von seiner Fuchssekretärin. Nachdem sein größter Rivale, Gary Wicks, nach Kalimdor geflohen war, um sich dem Stamm anzuschließen, hatte er mühelos den Titel des Handelsprinzen an sich gerissen, und sein Reichtum wuchs stetig. Für einen Goblin war ein solches Leben beinahe ein Paradies.

Doch nachdem seine Sekretärin eilig hereingekommen war und ein paar Worte mit ihm gewechselt hatte, wurde der reiche Mann plötzlich unruhig. Er stand sofort auf, ließ seine üblichen, protzigen Riesen-Leibwächter zurück und eilte allein hinaus. Er bestieg ein Boot über die Meerenge, erreichte die geheimnisvolle Insel und fand schnell den Magier mittleren Alters, der ihm die Nachricht überbracht hatte. „Welche konkreten Befehle hat Seine Hoheit?“, fragte der keuchende Goblin.

Garuvik hatte Gary Wicks nicht nur an Reichtum und Ansehen übertroffen; auch seine Statur war beeindruckend. Sein dicker Bauch ließ ihn selbst bei geringer Anstrengung außer Atem geraten.

„Seine Hoheit hat uns befohlen, das umliegende Gebiet zu räumen und hier zu warten“, sagte Sokka kurz angebunden. Anwesend waren neben ihm und Garuvik auch der Meisterhandwerker Aobuno und die geheimnisvolle Zwergin Bernadette, die erst kürzlich dem Forschungsteam beigetreten war.

„Hier warten?“, fragte Garuvik verdutzt, ohne jedoch weitere Fragen zu stellen. Die Befehle des Bosses mussten einen Grund haben. Als einer der ersten Rekruten wusste Garuvik, dass dieser unglaubliche junge Mensch unzählige Wunder vollbracht hatte.

Aber dies war nur ein fast kahler Hügel. Warum versammelten sich diese hochrangigen Mitglieder hier?

Wie um die Zweifel der Goblins auszuräumen, erschien plötzlich ein schnell fallender Meteor am Himmel, und sein Einschlagpunkt schien … genau hier zu sein.
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„Ich denke, das ist der Grund, warum Seine Hoheit uns hier warten lässt. Ich rate dir aber, dich vorerst in Sicherheit zu bringen“, sagte Sokka ruhig zu dem Goblin.


Garuviks Gesichtsausdruck veränderte sich. Ein Meteor, der vom Himmel fiel, würde unweigerlich immense Zerstörung anrichten. Sokka, ein Magier auf Heldenniveau, konnte sich schützen, aber Garuvik nicht. Das Fett, das er sich über die Jahre angesammelt hatte, würde ihn nicht vor der intensiven Hitze und der Druckwelle bewahren.

Garuvik blickte sich um und bemerkte, dass die anderen beiden Gnome nicht besonders panisch wirkten. Der Goblin knirschte mit den Zähnen. „Ich vertraue dem Boss“, sagte er entschieden.

Sokka nickte leicht und sagte nichts mehr.

Der Meteor stürzte schnell herab, seine Flammen erloschen allmählich und gaben eine dunkle, metallische Außenhülle frei. Dann zersplitterte diese Hülle plötzlich und enthüllte einen leuchtend gelben Kristall im Inneren.

Es war ein riesiger Kristall.

Der Großteil des abgetrennten Metallgehäuses war verstreut, doch einige wenige Stücke, die ihre Form behielten, begannen, um den Kristall zu rotieren. Sie schimmerten mit magischen Runen und bremsten seinen Fall rapide ab.

Offensichtlich handelte es sich nicht um einen Angriff aus großer Höhe, sondern um einen Nachschubabwurf, und die Sicherheitsvorkehrungen waren recht gut. Garuvik war erleichtert; er war nun neugierig, was sein Boss gebracht hatte.

Beim Aufprall auf den Boden hatte der Kristall etwa die Geschwindigkeit eines normalen Fußgängers. Er kam ruhig zum Stehen und schwebte einen halben Meter über dem Boden, während die runenbesetzten Metallstücke sich noch immer um ihn drehten.

Bevor Sokka und seine Gefährten nachsehen konnten, gab der Kristall eine extrem starke Energiefluktuation ab, gefolgt von vier hellen Lichtern um ihn herum. Wenige Sekunden später erloschen die Lichter und gaben den Blick auf einen Menschen, zwei Draenei und einen kleinen Zwerg frei.

Es waren Finn, Kira Lys, Elidi und ein sichtlich niedergeschlagener Mörhaus.

„Dein Auftritt wird immer einzigartiger“, bemerkte Sokka ungerührt. „Prinzessin Karlia war vorhin bei dir; ist sie nicht mit dir zurückgekommen?“

„Ich habe Karlia getroffen, aber sie hat andere Angelegenheiten zu erledigen“, gab Finn eine ausweichende Antwort. „Darf ich euch vorstellen? Das sind unsere neuen Verbündeten.“

Er stellte sie einander vor. Elidi beäugte Garuvik, den kleinen, grünhäutigen Mann, den sie noch nie zuvor gesehen hatte, neugierig. „Bist du … ein Orkgnom?“, fragte die junge Priesterin.

„Vergleicht mich bitte nicht mit diesen abscheulichen Bestien!“, rief Garuvik sofort aus, obwohl er nicht wütend war. Er wusste, dass er allen schönen Frauen in Finns Nähe den gebührenden Respekt erweisen musste. „Ich bin ein Goblin, Madam, mein Volk ist der angesehenste Händler in ganz Azeroth!“

„Entschuldigung“, sagte Elidi schnell; die junge Priesterin hatte ein bemerkenswert gutes Temperament.

Sokka musterte die beiden Draenei-Mädchen. „Sie stammen also aus der Welt, in die ihr ursprünglich gereist seid? Verzeiht meine Direktheit, aber ihre Merkmale ähneln auffallend denen von Dämonen“, bemerkte der Magier mittleren Alters.

„Die Draenei sind ein uraltes und edles Volk. In grauer Vorzeit schlossen sich einige ihrer Artgenossen der Brennenden Legion an, darunter der Betrüger Kil’jaeden und der Schänder Ackmond, zwei der mächtigsten“, erklärte Finn.

Sokka gab eine ausweichende Antwort, die signalisierte, dass er verstand. Obwohl er äußerlich ruhig wirkte, war er innerlich überrascht.

Der Meisterhandwerker Aobuno, dessen Aufmerksamkeit auf dem Zwerg ruhte, der Finn und seine Gefährten begleitet hatte, meldete sich plötzlich zu Wort. „Das ist also Herr Mörhaus?“, fragte er.

Als Kollege war sich Aobuno der komplizierten Hassliebe zwischen dem Magier-Sturm-Paar wohl bewusst.

„Genau.“ Finn nickte. „Wo ist Mephisto?“

Beim Hören des Namens zitterte Mörhaus sichtlich.

„Seit du in dieser Welt warst, hat sie sich in ihrem Labor eingeschlossen. Laut ihrer Assistentin, die ihr das Essen bringt, ist das halbe Labor mit Bomben gefüllt“, erwiderte Aobuno und blickte auf Mörhaus’ nun bleiches Gesicht. Er schüttelte mit einem Anflug von Mitleid den Kopf.

„Ich glaube, das Paar freut sich schon sehr auf sein Wiedersehen“, sagte Finn bestimmt und ignorierte Mörhaus’ flehenden Blick. „Ich bitte dich, Aobuno, diesen Mann zu seiner Frau zu bringen.“ Finn überlegte kurz. „Elidi, könntest du mir noch einen Gefallen tun und ihn begleiten?“

Mörhaus besaß zudem beachtliche magische Fähigkeiten und außergewöhnliche Überlebensfähigkeiten. Um zu verhindern, dass er verzweifelte, war es ratsam, eine zusätzliche Absicherung zu haben.

„Verstanden.“ Elidi nahm die Aufgabe bereitwillig an und salutierte Finn gebührend.

Mörhaus’ Augen weiteten sich vor Verzweiflung.

Aobuno führte ihn und Elidi zum Aufzug, der direkt zum unterirdischen Labor führte, während Finn sich den anderen zuwandte. „Kira Lys’ Ankunft ist von großer Bedeutung; sie wird uns eine Energierevolution bringen.“

Eine Energierevolution? Sokkas Gesichtsausdruck wurde ernst. Das letzte Mal, dass Finn diesen Begriff benutzt hatte, war erst vor Kurzem, als er aus der Zeitlinie des Alten Krieges zurückgekehrt war und Azurit mitgebracht hatte.

Als Bernadette Finn diese Worte aussprechen hörte, zeigte auch sie Interesse an Kira Lys. Die Zwergin mit dem mechanischen Auge hatte bis jetzt geschwiegen; offensichtlich hatte Kira Lys die Aufmerksamkeit dieses Experten für Der-Titan-Technologie erregt.

Sokka keuchte auf. Er unterschätzte Kira Lys nicht, nur weil sie eine schöne junge Frau war. Magier wussten, dass die Lebensspannen vieler Völker jenseits des menschlichen Vorstellungsvermögens lagen. Und was spielte es schon für eine Rolle, wie jung diese Draenei aussah? Alter war bedeutungslos.

Schließlich hatte Sokka Finn, den er einst als Vorbild hatte, praktisch aufwachsen sehen. In nur etwas mehr als einem Jahrzehnt hatte sich dieser junge Mann, der einst von ein paar Orks gejagt worden war, zu einem der stärksten Wesen Azeroths entwickelt.

Der Unterschied zwischen wahren Genies und gewöhnlichen Menschen ist oft unglaublich.

Wenige Minuten später erreichten sie das neu eingerichtete Azurit-Labor. Bevor sie in die Scherbenwelt aufgebrochen waren, hatte Finn Sokka und sein Team angewiesen, sich auf die Forschung an Azurit zu konzentrieren, doch nun hatten sie ein völlig neues Forschungsthema.

Als Azeroths feinster Energiekristall war Azurit natürlich ideal für die Herstellung von Proteus-Kristallen. Als das kleine Stück Azurit in Kira Lys’ Hand sich in ein reines Goldgelb verwandelte und heiliges Licht ausstrahlte, war die weite Verbreitung von Proteus-Kristallen in Azeroth unbestreitbar.

„Unglaublich!“, rief Sokka nach einer langen Stille aus.

Er hatte ähnliche Gefühle geäußert, als er Azurit zum ersten Mal begegnete. Dessen Energiedichte war zwar erstaunlich, doch letztendlich handelte es sich um eine verbrauchbare Ressource. Proteus-Kristalle hingegen repräsentierten unendliche Energie.

Unendliche Energie! Was sollte das bedeuten?

Finns Blick auf Kira Lys wurde intensiv. Draenei errötete leicht und war sich nicht sicher, ob er sie oder den Proteus-Kristall in seiner Hand ansah. „Es bedeutet, dass jeder Bürger den Komfort von Energie genießen kann, dass unsere Fabriken eine unvorstellbare Produktivität erreichen werden, dass wir Waffen besitzen werden, die einen Planeten zerstören können, und dass wir zur fortschrittlichsten Zivilisation dieses Universums aufsteigen können“, sagte er, sein Tonfall wurde immer leidenschaftlicher, bevor er schnell wieder ernst wurde. „Aber das braucht Zeit, und genau die fehlt uns. Zu viele Feinde lauern im Verborgenen.“
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